
Artikel

Ferdinand Ein hoffender Glaube 1St sich bewußt, daß WIT uNns au}
Kerstiens verschiedenen egen auf die der Verheißung

bewegen. Er befreit er Z Toleranz gegenüber anderenHoffnung und Theologien, Kirchen, Religionen, Weltanschauungen. Z
T1oleranz als Sa[ımMmmMen MmMI1t en anderen Menschen sind besonders auch
Oftenheit für die die CHhristen aufgrund ihrer offnung auf das verheißene
Wahrheit bei den Reich des Friedens, der Freiheit un Brüderlichkeit efähigt,
anderen und für ihren Beitrag eisten für die Bewältigung dieser Zukunft.
die gemeinsame Der Verfasser we1lst auf, WIeE Toleranz für den eigenen Tau
Zukunft ben und das Leben der Kirche WI1Ie für den gesellschaftlichen

redEinsatz befreit
Hoffender Glaube Die Mitte der Offenbarung, der frohen Botschaft VO  5 Ottes

erlösender, befreiender und vollendeter jiebe, 1st Jesus
Christus. Diese Offenbarung 1st ohl endgültig, aber s1e 1st
noch nicht das Ende, die Vollendung. Im Kreuz und 1ın der
Auferweckung Jesu sind die Grenzen dieser Welt TC
brochen und i1st ihr eın universaler Verheißungshorizont C1-

öffnet. DIie Zukunft dieses Jesus VO  ; Nazareth, die Autfer
weckung en Fleisches, der LECUC Himmel und die CC

Erde, die offenbare Gottesherrschaft mussen mitbedacht WEeI-

den, WenNnn die Offenbarung ottes verstanden werden soll
Denn Gott teilt nicht irgendeine anrheı mıt, sondern sich
selbst als das eil Uun! die ukunit der Menschen und
ihrer Welt. Er 11 ıne Geschichte en mıiıt den Men:-
schen, innerhalb derer sS1e sich als freie Partner se1lnNner Liebe
erweısen können.
Die Glaubenden en die hereingebrochene Gottesherr-
schaft nicht 1n Besitz und Verfügung, sondern 11UT7 als Erbe
UuUrc. Christus 1n der Weise des Angelds uUrCc. den Gelst.
Die Übermacht des Todes, der Sünde, der Weltelemente,
der ächtte) der Furcht 1sSt Urc Christus zerbrochen. Dıe
WHEUE Freiheit, der befreit, 1st die Freiheit Z
Leben 1n der offnung auf die Herrlichkeit. Dıiese erhortite
Zukunft wird 1n der chrift VoOornehmMlıc den Bildern
des sozilalen Heils der Gerechtigkeit, des Friedens, der Ver:
söhnung und der universalen Gemeinschaft vorgestellt. Der
einzelne ann die offnung auf das eigene eil L1LLUTX 1Inner-
halb der universalen oflfnung auftf das eil er und der
dNzZCH elt verstehen uUun! üben.

364



Die Ausrichtung auft Die neutestamentliche Exegese hat 1 wachsenden Maße
die Fülle der Verheißung die verschiedenartige Theologie der neutestamentlichen
ertordert Pluralismus Schriften und ihrer einzelnen Schichten herausgearbeitet.
1n der eologie Ahnlich MU: auch die Hermeneutik theologischer Aussagen

1immer den geschichtlichen Kontext mitlesen un! dart sich
nicht eintach auft den Wortlaut eruten. Siıe IMU immer
eschatologische Hermeneutik se1n, indem s1€e die eologi-
csche Wahrheit auft den Verheißungshorizont der en-
barung un! deren och offene Zukunft bezieht und die
ahrheıt als Vorschein und Begınn der erhotftten Voll-
endung versteht. Dıe Erkenntnis der Glaubenswahrheit voll-
zieht sich iın der schwebenden Zuordnung VO:  g Erinnerung
un! Hoffnung, VO  5 Schrift, Tradition und verheißener Zu-
un VO  5 Hinhören auf die Botschaft und auf die Men-
schen, denen S1e verkündet und VO  ; denen 61€ geglaubt
werden soll Die Glaubenden mussen also ihre eigene
geschichtliche Situation, die Erfahrungen un! Au{fgaben,
die Angste und Hoffnungen ihrer eıt mıiıt 1ın das Verstehen
der Offenbarung einbringen.
IDie Glaubenswahrheit ist otftene Wahrheit, ist der
Verheißung, die 11UI ın der offnung angCeNOMINCH werden
kann. In dieser Tatsache liegt nıicht ıne konstitutionelle
Schwäche des Evangeliums, sondern se1ine befreiende Kraft
für das Selbstverständnis des aubens, der nicht intach
einen fertigen Wahrheitskatalog unterschreiben mu{ und
damit die anThel hinter sich hat, sondern sich 1n jeder
Siıtuation wieder LICUH auf die hin Orientieren annn Des-

e annn icht die christliche eologie geben; die
Glaubenswahrheit annn icht adäquat und eın tür llemal 1ın
e1ın System gebracht werden. Jede eıt MU: ihre epochale
Gestalt VO.  ( Glaube, offnung und Liebe ftinden Diıiese
Grundweisen des Christseins, diese Grundtugenden des Got-
tesverhältnisses, das sich 1mM Verhalten den Menschen
konkretisiert, mMUsSsen jeweils verschieden verwirklicht und
ın sekundäre Tugenden hinein ausgelegt werden. Von 1Jer
aUS ist auch die Toleranz der Hoffenden grundsätzlich un!
insbesondere heute deuten.

Toleranz als Wıe die laubenden un! Hoffenden aus ihrem geschicht-
Otfftenheit für die lichen Erfahrungshorizont heraus NCUC Aspekte des einen

ahrhneı‘ Evangeliums erkennen können, w1e s1e immer wieder NEeCUu

den fruc.  aren (0)88 7zwischen ihrem Selbstverständnisbei den anderen
un! der Botschaft suchen mussen, das Wort ottes als
Gericht un! 1IOSt, als rage und Antwort, als Aufgabe und
abe für sich und ihre eıt verstehen, mussen S1€
auch auf die Ertahrungen und Erkenntnisse der anderen
Christen, der Gläubigen nichtchristlicher Religionen, der
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Gläubigen ohne Religion, der nhänger der verschieden-
artiıgsten Weltanschauungen, Philosophien un! Ideen hin-
hören, vielleicht VO  5 dort Aaus selber Cuec Aspekte der
Oifftenbarung Gottes 1ın esus Christus entdecken.
Glaube und Theologie 1 ©  O, 1n bloßer Verneinung oder
Sar 1n Ausrottung er anderen Ideen und Erkenntnisse
würden die eigene Wahrheitserkenntnis 1m Glauben hbe:
schneiden un! vertielen 1n einen Triumphalismus des
Wahrheitsbesitzes. Die Geschichte der Ketzerbewegungen
1nd der Inquisition, der Kirchenspaltungen und der CNI1S-
IEN 1st eın traurıges Zeichen dieser Selbstbeschneidung
der Glaubenden, der Kirchen, die blofß Getahr sahen,
MCUEGE OTTIeNDAaT werden konnte, sich NeCUEC Einsichten
1n die Botschaft vielleicht einselt1g Wort meldeten.
Das IL Vatikanum annn als Beispiel aiur gelten, w1e die
katholische Kirche nliegen der Reformation wieder auf
griff und dadurch selber Z tieferen Verstehen der eigenen
Botschaft gelangte. Diese geschichtliche Einsicht sollte die
Christen heute /ABER größeren Toleranz gegenüber den VCI-

schiedenen Theologien einer Konfession und gegenüber den
verschiedenen Kontessionen verp  en eswegen mu{l die
Frage ach den Krıterien für kirchenspaltende eologie CL

gestellt werden. Ebenso ergibt sich VO:  5 1er AUS auch die
orderung nach Toleranz experimentierenden Denken
1n der Theologie und Experimenten 1in der kirchlichen
Praxıs gegenüber. { dDIie „Rechtgläubigkeit“ dieser Experimente
1sSt. icht VO  5 herein sichern, aber s1e können mMOÖ$S-
licherweise notwendigen Einsichten und Möglich-
keiten christlicher X1SteNz tühren.
Lieses Hinhören auf die anderen, die eigene Botschaftt
besser verstehen, diese Toleranz als Otftftenheit für die
\a bei den anderen, gilt auch für den außerchrist-
lichen Bereich. {DIie Junge Kirche hat jel SCW! UrTrC.
die uinahme griechischer, römischer un! germanischer
Elemente. eCWI1 drohte 1mMmmMer zugleic. die Gefahr einer
berfremdung VARC die Verstehensmuster. och
WEn die 1aubenden ihre universale Botschaftt und ihre
universale Hoffnung verantworten wollen, dann mussen S1e
diese Botschaft und diese Hoffnung auch überall und
jeder eıit artikulieren und verständlich machen. Von 1er
aus erweist sich die Verbindung VO  5 Europäisierung und
Miss1ionierung, die lange die Miss10nspraxI1s bestimmt hat,
als verhängnisvoller Irrtum, als Mangel Toleranz für die
NCUC, och nicht bekannte Welt un! Wirklic.  eıt Ist 1n
Jüngster eıt öffnet sich die katholische Kirche langsam für
Wertvorstellungen, Ausdrucksformen un! anthropologische
Oonzepte des afrikanischen und asjatischen Raumes.
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In Europa ıldeten sich se1it der Aufklärung die Ver-
stehens- und Verhaltensmuster VOI em außerhalb des
Christlichen, oft als gegenchristliche oder atheistische Be-

WESUNS, Z Beispiel die Emanzıpatıon und die öffent-
1C. Verantwortung der Vernunit, die Selbständigkeit der
wissenschattlichen Erkenntnis, die Säkularisierung auft en
Gebieten, das Rıngen Freiheit, Gleichheit und Brüder-
1C.  eit) Demokratie 1mM politischen Raum, die revolu-
tionaren Bewegungen Z A0 Anderung der sozialen Sıtuatlon,
der Humanısmus VO:  - Atheisten. Dıe Kirche hat sich mMe1-

diese Bewegungen gestellt und die Theologen
verurteilt, die sich sehr mi1t den Ideen eingelassen
1AaDen. ber damit konnte s1e. die Entwicklung nicht auf-
halten; ohl aber wurde die Kirche mi1t ihrer Theologie un:!
ihrer Verkündigung 1n 1ne 7zunehmende Isolierung g —-
drängt. TE mangelnde Toleranz wurden die eigene Kom-

munikationsfähigkeit und Wahrheitserkenntnis und damit
auch die Möglichkeit, die universale offnung glaubwürdig

bezeugen, beschnitten.
Kritik der anderen Wenn die Kirche sich selber och auft dem Wege weiß,

We111ll sS1e die Fülle der ahrheı und der Wirklichkeit CGot-dient der Retorm VO  S

Leben und Lehre tes och VOI sich hat, WCCL1 s1e auch un! gerade ihre off-
der Kıirche für die anderen, die och nıicht oder nıicht mehr

Gläubigen, und VOI ihnen verantworten und bezeugen will,
dann MU.: 816e en se1n für deren Wahrheitserkenntnis,
MU:| 61e hinhören auftf die Kritik der anderen, die vielleicht
schärter als die Christen selbst mögliche Verfestigungen des
auDens 1mM bloßen Tradieren VOIl Antworten auf die

Fragen VO.:  ( gestern und 1mM Festhalten der Verstehensmuster
ver.  CI Zeıten, mögliche Verkehrungen des aubens
Z ideologischen Erhaltung des StAatus qUO und ZU. fal-
schen Bewußtsein einer herrschenden Klasse erkennen kön-
CIl Dıie Kirche bedartf der Toleranz für die anderen,
VOoIl deren Kritik her den eigenen Weg, die Artikulationen
ihrer Lehre und die Konkretionen ihres Lebens 1 Blick aut
die ejgene Botschaft LICUH überdenken und gegebenen-

korrigjieren. In ihrer offnung weiß die Kirche
die Veränderbarkeit und die ständige Reformbedürftigkeit
1n Leben und Lehre S1e weiß auch die Möglichkeit
schuldhafter Verstellung und Verbiegung der eigenen
ahrheı Ure Herzenshärte un! -trägheit, UrIC. Man-

und Einsatzbereitschaft der Liebe,gel Phantasie
UTe. Unterlassung un! alsche Sicherheit. DIie TG
mul 7zudem damıit rechnen, da{iß s1€ auch außerhalb
ihrer eigenen Geschichte und ihrer eigenen Reihen auft
Ekıgenes rifft, das ın der Kirche selber keinen aum der

Entfaltung fand un! das wiederzuentdecken gilt Diıiese
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Tatsache sollte doppelt ZUT Toleranz, ZUr Oftenheit tür die
Wahrheit bei den anderen, Z unbedingten Ehrlichkeit sich
un! ihnen gegenüber verpiflichten.
Die christliche offnung 1st immer zugleic. Hoffnung für
die anderen, sS1e darauf, daiß Gottes Heilsliebe auch
dort Wege den anderen findet, die Christen S1€e nicht
erkennen. Deswegen die Hoffnung bei ihnen
immer schon Anfänge des eils, die entdecken und
anzuerkennen gilt, die dem Leben des Christen 1LL1UT helfen
können. Weil die Jaubenden OIifende SinNd, begeben S1e
sich 1n den Dialog miıt Andersdenkenden nicht VO  ; der
sicheren Position der Besitzenden dUS, sondern als Lernende
und uchende, die überall mıiıt dem en des Crelstes
(sottes rechnen, die einen Spürsinn für se1n alten auch ın
ungewohnten Formen entwickeln, die bereit sind, Anregun-
SCH un! Hilfen VO  5 en Seiten anzunehmen, und des
WECSCH den Zugang den anderen nicht Urc Polemik
verstellen: „Prüfet alles; Was gut ist, ehaltet‘ (1 Thess 5,21)

Toleranz 11UT Diese theologische Begründung der Toleranz hat einen lan
{Ür sich elbst? SCH und leidvollen Weg hinter sich Wenn ıne grobe 72

rlaubt 1st, dann annn 11a  5 1mM Blick auf die Geschichte
3  J da{fß die Kirche zunächst für sich Toleranz als Freiheit
Z Verkündigung forderte, S1e aber dann nach der Um
bruchszeit der Konstantinischen Wende un! der Völker:
wanderung nicht bereit Wärl, aufkommenden Strömungen,
deren Orthodoxie unsicher WAaäl, Toleranz gewähren. ıe
CNSC Verbindung VO  5 Staat un Kirche ermöglichte die
Vernichtung der Ketzer als Staatsteinde. { JIIie Reformation
CIZWAaANg ıne gewI1sse Toleranz wen1gstens zwischen der
katholischen und den evangelischen Kirchen. Im weıteren
Verlauf der wachsenden Pluralisierung der Gesellschaftt
machten sich gewI1sse macchiavellistische Tendenzen breit,
Toleranz für sich fordern, 1124  $ 1n der Minderheit
Wal, s1e aber verweıgern, 112  w die Macht hatte Diese
Tendenzen och eutlıc. 1ın den Debatten ber die
Religionsfreiheit aut dem Il Vatikanum spuren, bis sich
die theologische Erkenntnis durchsetzte, schon der Fre1-
eıt des Glaubensaktes und der bedrohten Menschen:-
würde willen se1 die Freiheit der anderen nicht 1U

tolerieren, sondern auch postulieren. [Diese Erkenntnis
sich allerdings EIStE Jlangsam iın den katholischen Staa-

ten und 1ın dem Verhalten der Kirche den politischen
Mächten Un och ZWI1INgt die heutige gesellschaftliche
und politische Entwicklung die Kirche 1mM wachsenden
Maifiße ZUT Toleranz und damit dem, Was S1e als ihr Eıge:
155 erkennen müßte
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{ die laubenden und Hotfenden sind ank der weltweiten
Kommunikation und der wachsenden Interdependenz er
Fragen und orgänge mit den verschiedensten Richtungen
un Mächten konfrontiert, und S1Ce erkennen sich zugleich
als Minderheit 1n der Dıiaspora. amı ist die erantwor-
L(uUuNg der Universalität der christlichen ots und der
durch 616e geweckten offnung VOI HENE Möglichkeiten und
ufgaben gestellt. DIie Toleranz annn sich eı nicht 11UI

auf die einzelnen beziehen, sS1e MU auch den Religionen,
Institutionen und Gesellschaftssystemen gelten, in denen sich
die Meıinung un! die mögliche ahrheı der anderen Gehör
un!' Geltung verschatte: Zudem wird immer deutlicher, daß
die ufgaben der Zukunft 11UT1 1n der Zusammenarbeit er
Menschen geleistet werden können.

Wettkampf der I IIie Toleranz dient dem fairen Wettkampi der Ideen un
Ideen Z Gestaltung Interessen die Gestaltung VO:  ; Gegenwart un! Zukunift,
humaner Zukuntft VOT em die Rettung des vielfach bedrohten Huma-

1LU11S. Die Toleranz zielt auf e1in Mehr Wahrheit, 1N-
dem s1e das Wertvolle er Seiten 1n die gemeinsame Zu-
un einbringen ll DIie Toleranz ist also nicht Stand-
punktlosigkeit gebunden, s1e vielmehr die standort-
gebundene Haltung OIaus. So csehr die Glaubenden un
Hoffenden Wahrheit und Kritik VO  5 außen annehmen INUSs-

SCIL, ihren eigenen Weg besser gehen können,
sehr sind sS1€e auch verpflichtet, ihre eigene ahrheı 1n das
Bemühen die Zukunft einzubringen.
Heute wird häufig der Anschein erweckt, als ob religiöse
oder weltanschauliche Gedanken un Perspektiven einen
schwindenden Einfluiß auf die Zukunft der Menschen hät-
e  3 och annn die technologische Steuerung 11UI innerhalb
einer 7Zweck-Mittel-Relation funktionieren. Wo 1124  5 er
den notwendigen Eintflu{fß der Ideen un! Zukuniftsvorstel-
Jungen auft die erforderlichen Entscheidungen lJeugnet, wird
a2um geschafifen für anOoNYyINC Ideologien. IDie Entscheidun-
SCH ber die Zielvorstellungen tallen heute 1mM gesellschaft-
en und politischen a2um Um Jjer jedo den Beıtrag der
Christen wirkungsvoll einbringen können, bedartf der
Kirche, der Institution dieser offnung, da sich einzelne 1ın
der gesellschaftlichen Auseinandersetzung kein Gehör un
keine Geltung auf DDauer verschafften können.

Kritik Ideologien Dabei gilt 7zunächst NC öffentliche, orientierte und
orientierende Kritik der herrschenden a  m  N oder offe-
CI Ideologien den aum der Toleranz, des fairen Kampfes

die Gestaltung der Zukunftt, freizulegen un! freizuhal-
He  5 IIie als Christen Hoffgnden beziehen die Gegenwart
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und die Zukunftsentwürfe VO  - Nichtchristen auf die CT -
hoffte und UT Christus eröffnete Zukunft von Gerechtig-
keit, Frieden, Versöhnung un! eil S1e entdecken MHMEeUE

Möglichkeiten der Veränderung, indem S1e die talschen
Vertestigungen der Ungerechtigkeit, des Untfriedens und der
Feindschaft den Menschen autdecken Sıe
abdingbar 1n der Nachfolge des Herrn für jeden einzelnen
CIM gerade für die Unproduktiven, Abgeschriebenen, Ar:
InNCN, Ausgebeuteten, SCH ihrer asse oder Klasse oder
Religion Verachteten, die leicht 1 heutigen Gesell:
schaftsproze(ß die Räder geraten Die offnung für
jeden 1st rundlage der Toleranzforderung auch für diese
Geringsten, mıit deren Schicksal sich der Herr identitiziert
vgl Mit 25,40.45).

Umsetzung VO  - Wiıe die gerechte, menscCc  iche Friedensordnung auf dieser
offnung 1n Welt aussehen soll und w1e s1e verwirklicht werden kann,
Planungskonzepte? das können die Hoffenden nicht eindeutig z  J aber in

der Kritik dessen, WAas dieser offnung heute och nicht
entspricht, halten S1e den aum für die erhoiite Zukunft
O:  en, vermitteln s1e Vıa negatlon1s die erno{iftfte Zukunift
selbst. Diese kritische un! selbstkritische Vermittlung der
offnung annn nicht selber ZUT eologie werden. Das VeI-
hindert die bleibende Oftenheit der Wahrheit, die Unmög-
lichkeit einer adäquaten Umsetzung VO  - erhofifter Zukunft
1n innerweltliche Planungskonzepte. Dıie Toleranz als en
eıt für die ahrnhneı der anderen wehrt jeder Verabsolu-
tierung des eigenen Standpunktes, macht sehend für die
Fragwürdigkeit der 7zwischen den Menschen VO  } Menschen
errichteten ideologischen, steinernen und eisernen orhänge
und Mauern, bewahrt VOT Verketzerung und VOI der mÖÖg
lichen Vernichtung des Gegners, gewinnt ihn vielmehr als
Partner der gemeiınsamen Zukunft 7zurück. Toleranz als
Offenheit für die ahrheıt der anderen und Kritik der
intoleranten Herrschaft der Ideologien und Maächte SsSoOwl1e
er Unvollkommenheit 1n Gegenwart und UKun: be:
dingen einander. offnung wird ZU Stimulans der Ver-
änderung, ZUTI Phantasie für NEUUEG Möglichkeiten 1n der Welt,
Z Spürsinn für menschlichere, der erhofften Zukuntft
entsprechendere Wirklichkeit. Die Kirche wird dies jedoch
1Ur dann glaubwürdig tun können, WEeNnNnNn bei all ihrem FE1in-
Satz deutlich wird, S1e für ihre e1gene Zukuntit 11UI1 e1lnN-
trıtt, da{flß sich als Dienst un! icht als Selbstzweck versteht.

Unmöglichkeit Wegen der Unmöglichkeit, die erhoiIirite Zukunft 1ın eine
‚„christlicher‘ Politik innerweltliche Zukunftsplanung adäquat umzuseftzen, annn
und Gesellschaftslehre die christliche Politik oder Gesellschaftslehre, die christ-

iche Bildung nicht geben. Die christliche Ordnung mensch-
ichen Miteinanders ist erst 1n der Vollendung UTrc Gott
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erreicht. eswegen eröffnet sich auch für die Christen ine
Pluralität VO  w} egen und Möglichkeiten innerhalb einer
Variationsbreite, die nicht 1mM einzelnen vorher schon test-
gelegt werden kann, deren Tenzen vielmehr erst 1mM Eın-
Satz erfahren werden und ber deren Spielraum 6S auch
Umter Christen verschiedene Meıinungen geben aMI. Hiıer
ergibt sich 1ne SaNzZ Eeu«cC Form VO  w} Toleranz, die 1n der
evangelischen Christenheit schon Jänger bewußt ist, die
sich aber ın der katholischen Kirche erst langsam urch-

ES annn un Christen verschiedene Ansichten, VEeGI-

schiedenartigen FEiınsatz geben. Es ann se1n, Christen
un ihres auDens und ihrer offnung willen pO.  sch
auft verschiedenen Seiten stehen. Hıer wird VO  e} Christen
Toleranz 1 vielleicht leidenschattlichen Kampf gegene1n-
ander verlangt, ohne s1e el die Christlichkeit des
anderen anzweiteln dürtten Dazu verpflichtet S1e ihre g ‚-
meinsame Hotfinung, 1n der sS1e miteinander unterwegs sind.

Das Wagnıs des Der Einsatz, der Wirklichkei führen soll, olg
Einsatzes nicht intfach der Einsicht, hat vielmehr seine eigene,

unableitbare praktische Vernuntftt. Er vollzieht sich des-
g 1mmer 1 Wagnıs, dessen onsequenzen nicht VOI-

her auszurechnen sind. Di1e offnung gibt den Christen
WO. Orientierungspunkte, aber nicht mehr. Von 1eTr aUuS

ist auch der Kompromi(ß 1DECUu sehen un! autfzuwerten.
Er 1st nıicht 7zunächst „ fauler“ Kompromi(ß, sondern die
praktische Form der Toleranz, der Anerkennung, da{fß 1n  }

miteinander unterwegs ist, da{ß 11a  a} selber nicht ber die
anr verfügt. Der Kompromiß versucht w1e die ole-
anız das Positive er Seiten einzubringen. Vielleicht annn
1194  5 Toleranz un! Kompromiß die modernen, g _-
sellschattlichen un:! geschichtlichen Situation angemMe€ESSCHNCIL
Aquivalente fÜr die 1n der Schr_iff geforderte Feindesliebe
CM

(Girenze der Toleranz WOo gerät Toleranz inre CGrenze? Dort, S1e sich
Unrecht der anderen mitschuldig macht. ber geschieht
dies? Dıie Prozesse ber das Verhalten während der e1ıt
des Nationalsozialismus ZeISEN; w1e brennend diese Fragen
sind. Wo liegt die Grenze zwischen erlaubter Hinnahme
allgemeinen Unrechts, das ina  an nicht ändern kann, und
der Mitschuld daran? stra läßt sich die rage vielleicht
och lösen; aber konkret 1n dieser oder jener geschichtli-
chen Siıtuation Herbert arcuse sieht iın der etablierten
Gesellschatft VO'  - heute den Versuch, den manipulierten
tıd geschulten Individuen die Toleranz gegenüber den 11 -
toleranten Gesellschaftsstrukturen verordnen, die UOpDppo-
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S1t107 neutralisieren und NeCUEeE Minderheiten als Stören-
friede der Ordnung auszuschalten. Er dies die J:
pressive Toleranz‘ un ordert Z Widerstand dagegen
auf
In der Theologie wird dieses Problem immer stärker unter
dem Stichwort ‚„Revolution“ diskutiert. Es dart heute nicht
1U darum gehen, die bereits entstandene Not der Men:
schen UIrC. irekte Hıilte lindern, sondern VOT allem
darum, die Ursachen des Elends und der Not über-
winden, adurch ein menschenwürdiges Leben 1n Frei-
eıt ermöglichen.

Ist die Revolution Von er stellt sich die Frage, ob nicht Z Pflicht WEeTlI-
Grenzfall der Toleranz? den kann, der Ermöglichung Von Toleranz willen

intolerante, ungerechte Herrschaft revolutionär abzuschaf-
fen und die sozialen Verhältnisse 1n ichtung der C1-
hofften Zukunft verändern. Es ist 1er nicht aum für
ı1ne Antwoaort. DDIie rage sollte 1er 11ULI als Grenzfall der
Toleranz SCNANNT werden, als Möglichkeit, der Tole
anz für die Gesellschaft willen e1InN1ge,
die ächte miıt CW. also miıt Intoleranz vorgehen
MUussen. Wenn dies als Grenztall nicht akzeptiert wird,
dann wird die Toleranz leicht selbst ZUYT Ideologie der Er-
haltung des bloßen STAatus QUO, dann dient 1E nicht
mehr der möglichen Wahrheit und hält nicht
mehr den am für 1LLCUEC Erkenntnisse und Verhaltens-
weılisen en Toleranz MU: wachsam se1n gegenüber den
Mächtigen VO  5 heute und den möglichen ächtigen VO'  -

MOTSCH, gegenüber den Versuchen der Restauration alten
und der totalitären Rechtfertigung Unrechts.
Die Toleranz verlangt Einsicht un Einsatzbereitschaft, WL
S1Ee lücken soll Christus hat tür die Beireiung der Men-
schen sein Leben eingesetzt. Sein Kreuz 1st das Siegel der
Freiheit. Wer 1ın seiner Nachfolge steht, MU: mıiıt dem Kreuz
rechnen. ber darf sich se1n Kreuz nicht selber suchen,
wWwird ihm vielmehr Rande des eigenen Einsatzes für die
Menschen auferlegt W16e diesem Jesus VO  5 Nazareth. es
Mühen die Auslegung der Freiheit 1n den Dimensionen
des Menschseins und damit auch das Mühen die Tole-
anz für alle steht dem Zeichen des Kreuzes. { )as
Kreuz aber lst die unNns zugewandte Seite der Auferweckung
Jesu, 1st selber für die Christen das Zeichen der offnung.
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Der olgende Beitrag behandelt die EI1LS begrenzte 1TAZe,Josef Blank
WIe s1e der Tiite] auswelst. Dabei erfahren WIT, dafß Ehe-

Prophetische losigkeit 1M Alten WI1e 1m Neuen 1 estament NTr als DIO
Ehelosigkeit phetisch-eschatologische Ausrichtung auf die prophetische
und kultisches Verkündigungsaufgabe bzw. auf das anbrechende Reich
Sexualtabu OoOttes DOSIELV bewertet wurde, während das kultische

Sexualtabu der kultischen Reinheit willen zeitlich hbe-
grenzte sexuelle Enthaltsamkeit und die Erfüllung welterer
Reinheitsvorschriften verlangte. Durch esus un dann UrCc
Paulus wurde die kultisch-magische Reinheitsvorstellung
als belanglos verworfen. etdings 18e. Paulus der
nahen Parusıie willen für besser, nicht heiraten. Das

Eigentliche VonNn Ehe UN: Ehelosigkeit läßt sich spe1t esus icht
mehr durch iuridische Bestimmungen erreichen. red

Altes l1estament eın Im Alten Testament w1e 1ın der alttestamentlich-jüdischen
Raum für Ehelosigkeit Frömmigkeit hat die Ehelosigkeit keinen oder 1Ur einen

außerst beschränkten . Der Mensch, als Mann und
Frau, 1st VO:  5 CO geschaffen, €e]1!| sind einander ZUSC-
ordnet. DDie bekannte jahwistische Erzählung VOIL der Er-

schaffung der Frau 4US der Seite des „Menschen“ dam 1n
Gn Y schildert 1n einer tiefsinnigen Weıise dieses An-

gewiesense1n des Mannes auf die Frau als se1n Gegenüber:
„NIiCHt gut ist’s  44 das heißt, ist nicht sinnvoll und
segensreich Ild der ensch allein sel, ich 111 ihm ine
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